
 

 

 

 

 

20. DOSB-Mitgliederversammlung am 2. Dezember 2023 in Frankfurt am Main  

 
 

TOP 8: Rede des Präsidenten des DOSB - Thomas Weikert  

 

 

++Es gilt das gesprochene Wort++ 

 

 

Meine sehr geehrten Damen und Herren,  

liebe Delegierte, Sportler*innen  

liebe Gäste, 

liebe Nancy Faeser,  

lieber Boris Rhein,  

 

50.000 Zuschauer*innen. 7.000 Athlet*innen aus 190 Nationen. Ein erster Höhepunkt, als die ukraini-

schen Sportler*innen einlaufen. Minutenlange stehende Ovationen. Und dann kommt dieser Moment: 

Präsident Timothy Shriver hält seine Eröffnungsrede, da läuft ein syrischer Sportler auf ihn zu. Was 

nun? Hektik, Panik, Sicherheitsleute greifen zu?   

 

Stattdessen: Timothy umarmt den jungen Mann herzlich. Und der läuft danach, ganz beseelt, mit 

ausgebreiteten Armen, auf der Bühne rum. Nicht nur ich musste vor Rührung schlucken. Millionen 

taten es. Ich spreche natürlich von den Special Olympics World Games 2023 in Berlin. In Berlin sage 

ich, aber die Begeisterung über diese Spiele blieb ja nicht auf Berlin beschränkt. Sie schwappte mit 

ihren Athleten über aufs ganze Land. Das war schön, das war pure Begeisterung. Das war mensch-

lich! Mir zeigte das wieder einmal, wie toll sportliche Großereignisse sind. Und wie wichtig es ist, 

solche Ereignisse auch im eigenen Land zu feiern.  

 

Viele Menschen staunen, wenn sie hören, dass die Special Olympics seit 1972 das letzte weltweite 

Sportereignis in Deutschland war, das in einer einzigen Stadt ausgetragen wurde: Damals waren es 

die Olympischen Spiele in München. Sicher, wir hatten seitdem andere große Sport-Ereignisse: Das 

Sommermärchen der Fußball WM 2006 – in den vielen tollen Stadien unseres Landes. Und erst im 

vergangenen Jahr, eine Nummer kleiner, aber auch fantastisch: die European Championships.   

 

Wann immer Deutschland ein großes Sportereignis ausgerichtet hat. Es überzeugte durch seine Sta-

dien. Durch seine Infrastruktur. Durch seine reibungslose Organisation. Aber vor allem bestach es 

durch die Begeisterung der Menschen. Viele Sportler*innen weltweit wissen das zu schätzen. Sie 

kommen besonders gerne in unser Land. Bei uns sind die Stadien voll. Bei uns jubeln die Menschen 

nicht nur ihren Landsleuten zu. Bei uns sind auch bei den Siegerehrungen ohne deutsche Beteiligun-

gen die Ränge voll besetzt. Deutschland ist eine begeisterte und begeisternde Sportnation.  

 

Wie kommt es dann, dass so lange nicht das Sportereignis in unserem Land stattgefunden hat, wel-

ches das Größte von allen ist? Klar, es gibt die, die sagen, warum gerade jetzt? Krisen überall. Geld 

fehlt an allen Ecken und Kanten. Und unser Land scheint sich nicht mehr viel zuzutrauen. Wir leiden 

an schlechten Ergebnissen unserer Sportlerinnen und Sportler. Manche führen sie darauf zurück, 

dass unsere Gesellschaft wahlweise fett, faul, unkreativ oder alt geworden sei.   
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Aber stimmt das wirklich? Mir scheint, Verzagtheit, Selbstmitleid und die Lust am Kritisieren überde-

cken, wozu wir in der Lage sind. Deutschland ist nach wie vor ein starkes Land.   

 

Es ist eine der stärksten Wirtschaftsnationen der Welt. Wir haben die Krisen der vergangenen Jahre 

gewuppt. Wir haben Corona gewuppt. Wir haben den Verzicht auf russisches Gas gewuppt. Wir haben 

über 1 Mio Ukrainer aufgenommen. Und wir sind Basketball-Weltmeister geworden. Ist das etwa 

nichts? Aber zu Olympia sollen wir nicht in der Lage sein?   

 

Wer soll es sonst machen? Die deutsche Öffentlichkeit sah die Spiele in Russland, China und Brasilien 

kritisch. Die Fußball-WM in Qatar sowieso. Tja, wenn wir Deutschen es nicht machen, dann brauchen 

wir uns nicht zu wundern, dass es andere machen. Wollen wir nur wie die beiden Alten von der Mup-

pets-Show auf der Tribüne sitzen und rumnörgeln? Ich finde, wir sollten tun, was wir von unseren 

Athletinnen und Athleten auch verlangen: Ehrgeizig sein, ein großes Ziel verfolgen, hart arbeiten und 

am Ende gewinnen. Wir sollten unseren Athletinnen und Athleten zeigen, dass wir hinter ihnen stehen. 

Dass wir ihnen den Heimvorteil geben wollen, mit dem sie noch erfolgreicher sein werden.  

 

Deshalb und aus vielen weiteren Gründen, möchte ich heute, möchten wir vom DOSB heute unmiss-

verständlich klarstellen, in großer Einigkeit und mit großer Zuversicht: WIR GEHEN OLYMPIA UND 

PARALYMPICS IN DEUTSCHLAND AN!  

 

Ob Sommer- oder Winterspiele. Ob 2036. Oder 2040. Wir kneifen nicht. Natürlich bleibt es dabei: Wir 

setzen unseren Weg fort, die Menschen in unserem Land einzubeziehen. In noch nie dagewesener 

Weise. Über die Einzelheiten werden wir später noch detaillierter sprechen. Mir geht es jetzt darum, 

noch einmal zu verdeutlichen, wobei uns eine Bewerbung enorm helfen würde: Die Bedingungen für 

Sport in unserem Land auf eine neue Stufe zu heben. Und damit zum Wohl von uns allen. Denn, 

darüber sind wir uns doch alle einig: Sport macht Spaß. Sport hält gesund. Und, gerade besonders 

wichtig: Sport führt zusammen.   

 

Und wenn dann auch noch ein paar mehr Medaillen abfallen als sonst, seien wir ehrlich, dann macht 

uns das natürlich stolz. Was ist dafür zu tun? Ich will ein paar Punkte nennen. Über allem steht, worauf 

es besonders ankommt: Auf Wertschätzung. Zum Beispiel gegenüber den Menschen im Sport. Den 

Physiotherapeutinnen, den Trainerinnen und Trainern. Als Präsident des Tischtennisverbandes habe 

ich die Kettenverträge für Trainer abgeschafft. Nun wollen wir in allen Verbänden die Arbeitsbedin-

gungen verbessern. Wir wollen Spitzenerfolge? Also müssen wir Spitzen-Bedingungen schaffen. 

Dazu gehört mehr Geld, dazu gehört mehr Verlässlichkeit. So sieht Wertschätzung aus.  

 

Dann sind da natürlich diejenigen, die uns durch ihre Leistungen begeistern, die Jahre ihres Lebens 

drangeben, um mit riesigem körperlichen und mentalen Einsatz Medaillen zu holen. Klar, für sich. 

Aber auch für unser Land. Bieten wir ihnen so viel, wie sie uns bieten? Warum studieren denn deut-

sche Sportler zum Beispiel in den USA? Weil dort die Bedingungen besser sind. Und was ist, wenn 

diese Sportler ihre Karrieren beenden? Freiwillig. Oder aufgrund von Verletzungen. Was bieten wir 

ihnen? Christian Neureuther hat es mal zurecht kritisiert. Er sagte sinngemäß: „10 Jahre lang habe 

ich meine Knochen hingehalten. Aber jetzt, nach meinem Karriereende, spricht kein Mensch mit mir, 

was danach geschieht.“ Wir sollten unseren Sportlerinnen und Sportlern mehr zurückgeben. An be-

ruflichen Perspektiven, in und außerhalb des Sports. So sieht Wertschätzung aus.  

 

Auch in Sportstätten müssen wir investieren. Es fehlt zum Beispiel dramatisch an Schwimmhallen. 

Die hohen Energiekosten machen es nicht besser. Menschen ertrinken, wenn sie nicht schwimmen 

können. Ebenso fehlt es an Sporthallen. In der Grundschule im Taunusviertel in Berlin-Lichtenrade ist 
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seit Jahren die Sporthalle außer Betrieb. Die Kinder fahren zur nächsten Turnhalle 20 Minuten mit 

dem Bus hin, 20 Minuten zurück. Das Sitzen im Bus geht vom Sport ab. Und das ist kein Einzelfall.   

 

Das betrifft auch Sportvereine. Basketball ist gerade im Aufwind, immer mehr Kids wollen Basketball 

spielen. Aber Pustekuchen. Die Hallen sind schon jetzt überbelegt. Deshalb werden nicht genug neue 

Mannschaften gegründet. Es bleibt nur die Straße. Unsere Gesellschaft muss doch in der Lage sein, 

allen Vereinen und damit allen Kindern vernünftige Sporthallen zu bieten. So sieht Wertschätzung 

aus.  

 

Zur Wahrheit gehört auch. Es geht nicht nur ums Geld. Es geht auch um das Wollen. Es geht darum, 

dass unsere Gesellschaft Sport für die Gesundheit und das Wohlbefinden unserer Kinder offenbar 

nicht wichtig genug nimmt. Aus eigener Erfahrung kann ich berichten: (jetzt mal im Stakkato-Stil) Mein 

Sohn, Kindergarten, Sporthalle ist 500 Meter weit weg. Es regnet. Deshalb, so entscheiden die Erzie-

her, fällt der Sport aus, die Kinder könnten ja krank werden. Wie kann das sein?  

 

Und ich halte es auch für falsch, dass in meinem Bundesland Hessen nur 2 Schulstunden Sport pro 

Woche abgehalten werden. 2 Stunden. Zum Vergleich: In Frankreich haben die Grundschulkinder 

wenigstens täglich 30 Minuten Bewegungszeit. Natürlich sind sie dann gesünder, fitter, können sich 

besser auf die Schule konzentrieren. Besser als 2 Stunden sind 3 Stunden Sport pro Woche. Besser 

als 3 Stunden Sport pro Woche ist eine tägliche Bewegungsstunde. So sieht Wertschätzung aus.  

 

Es sind häufig die Alten, also Leute wie ich, die ehrenamtlich tätig sind. Wir leiten Vereine, wir schieds-

richtern, wir fahren Busse zu Auswärtsspielen. Für die jüngeren Generationen ist das alles andere als 

selbstverständlich. Das will ich nicht kritisieren. Denn die Bedingungen fürs Ehrenamt sind nicht immer 

rosig. Wer schiedsrichtert, weiß das. Da wird beleidigt, gedroht und tätlich zugelangt. Es ist aber auch 

riskant geworden, etwas falsch zu machen. Und dass, obwohl das Ehrenamt ehrenamtlich ausgeübt 

wird. Übungsleiter brauchen deshalb mehr als eine belanglose Aufwandsentschädigung. Und sie soll-

ten Rentenpunkte fürs Ehrenamt bekommen. So sieht Wertschätzung aus.  

 

Und natürlich muss Sport sicher sein. Sicher vor persönlichen Übergriffen jeder Art. Das gilt für alle 

Altersgruppen. Aber insbesondere Eltern müssen die Gewissheit haben, ihre Kinder in sichere Obhut 

zu geben. Kinder sollen angstfrei zum Sport gehen. Oberste Richtschnur müssen Fairplay, Anstand 

und Null-Toleranz gegenüber jeglicher Form von Gewalt sein.   

 

Und so sehr wir uns dem Leistungsgedanken verschreiben. Niemand darf überfordert werden. Weder 

körperlich noch mental. Mobbing wird nicht akzeptiert. Weltanschauliche Intoleranz wird nicht akzep-

tiert. Brachiale Trainingsmethoden werden nicht akzeptiert. Sport soll nicht brechen. Sport soll auf-

richten. Und deswegen müssen wir auch im Sport unsere Hausaufgaben machen. Wie das funktio-

nieren soll, steht in unserem Zukunftsplan Safe Sport. Und es ist gut, dass die Bundesregierung ent-

schieden hat, diese Aktivitäten zu ergänzen, durch ein Zentrum Safe Sport.   

 

Und wenn wir schon bei großen, gemeinsamen Vorhaben sind:   

 

Dazu zählt auch eine neue, unabhängige Agentur für den Leistungssport. Um den Spitzensport zu 

fördern, von dem wir doch alle wollen, dass er Spitzenergebnisse bringt. Eine Agentur, die unabhängig 

ist. In der sich Sport und Politik auf Augenhöhe begegnen. Die sich auf das konzentriert, was sie soll: 

Spitzensport fördern. Und die ergänzt wird durch ein Sportfördergesetz, das dem Sport auf Bundes-

ebene endlich verlässliche Rahmenbedingungen zusichert. Das ist das Ergebnis eines intensiven, 

kräftezehrenden Prozesses, in den wir alle unsere Expertise eingebracht haben und zu guten Verein-

barungen gekommen sind. Und da erwarten wir jetzt von Bundesregierung und Regierungsfraktionen, 
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dass sie auch bei der Umsetzung ein verlässlicher Partner sind. Und ihre Zusagen einhalten. So sieht 

Wertschätzung aus!  

 

Das gleiche gilt für den Entwicklungsplan Sport. Der beim Breitensport ansetzt und jede und jeden 

einzelnen von uns betrifft. Denn wir sind im Sport schlechter geworden in Deutschland. Und das hat 

mit all den eben genannten Punkten zu tun. Wenn wir das ändern wollen, kann nicht jeder für sich 

allein herumwurschteln. Ich rede hier als Präsident des DOSB. Der größten Bürgerbewegung 

Deutschlands. Einer Organisation mit mehr als 27 Mio Mitgliedern. Und mehr als 86.000 Sportverei-

nen. Und deshalb sage ich mit Nachdruck: Ich erwarte, dass die Bundesregierung dieses wichtige 

Thema weiterhin voll unterstützt. Wir brauchen eine gemeinsame, durchdachte Kraftanstrengung. 

Dann reicht es aber nicht, kluge Ideen auf Papier zu schreiben, wir müssen sie auch umsetzen und 

dafür braucht es auch das nötige Geld! So sieht Wertschätzung aus.  

 

Die internationale Sportwelt ist sich mittlerweile weitgehend einig: Russische und Belarussische Sport-

ler dürfen zwar nicht auflaufen als Vertreter ihres Landes. Aber sehr wohl als Menschen. Unter neut-

raler Flagge. Unter strengen Auflagen. Und auch die Ukraine erlaubt ihren Sportlern, gegen neutrale 

Athleten anzutreten. Das müssen wir akzeptieren.  

 

Wir dürfen nicht vergessen, was der Sport auch schon seit der Antike ist: Ein völkerverbindendes 

Band. Gerade der Sport hat die Kraft, Zeichen für Frieden zu setzen. Im März dieses Jahres trug die 

russische Tennisspielerin Wera Swonarewa bei den Miami Open eine rosafarbene Kappe, mit der 

Aufschrift: „No war“. Dieselbe Wera Swonarewa hat übrigens vor ein paar Wochen die WTA-Finals im 

Doppel gewonnen. Zusammen mit der Deutschen Laura Siegemund. Es war der erste deutschen 

Doppel-Titel bei den WTA-Finals überhaupt.   

 

Beim Tennis geht’s mit dem Zusammenspiel. Bei anderen Sportarten auch. Wenn sich Deutschland 

als einziges Land dagegen sperren würde, dass Russen und Belarussen unter neutraler Flagge an-

träten, gäbe es ab sofort keine internationalen Sportereignisse mehr in unserem Land.   

 

Also sage ich der Politik: nehmt uns ernst. Setzt Euch nicht über unsere Belange hinweg. Akzeptiert 

die Autonomie des Sports. Wenn ich von der völkerverbindenden Kraft des Sports spreche, kommt 

mir beklemmend der Terrorangriff der Hamas auf Israel in den Sinn. Ich denke an Yael Arad, Präsi-

dentin des israelischen NOKs. Wenn wir uns derzeit sehen, und gemeinsam Fotos der Geiseln be-

trachten, fließen Tränen. Dennoch spricht Yael voller Zuversicht davon, dass bei den kommenden 

olympischen Spielen in Paris 90 ihrer Landsleute antreten werden.. Sie glaubt an die Kraft des Sports. 

Daran, dass er heilen kann. Vielleicht kommen schon in den nächsten Tagen auch israelische Ath-

let*innen zur Paris-Vorbereitung nach Deutschland. Yael und all Ihr anderen. Wir stehen an Eurer 

Seite.   

 

Wir alle tragen die Verantwortung dafür, dass Jüdinnen und Juden hierzulande sicher Sport treiben 

können. Verantwortung zeigen heißt, insbesondere jetzt für Antisemitismus besonders sensibel zu 

sein und sich diesem konsequent entgegenzustellen. Wegschauen oder Relativieren sind keine Opti-

onen. Aber ich denke auch an wundervolle Begegnungen mit Menschen aus der arabischen Welt. Bei 

internationalen Begegnungen war es mir immer egal, woher jemand kommt, welchen Glauben er hat 

er ist. Die Menschlichkeit ist es, die zählt. Und die lässt sich nicht spalten.   

 

Meine Damen und Herren, bevor ich zum Ende komme, möchte ich mich bei den Vertreterinnen und 

Vertretern der Mitgliedsorganisationen und unserer Beschäftigten vom DOSB ganz herzlich bedan-

ken. Was für einen Ritt haben wir in den letzten 2 Jahren hingelegt. Bei all den Programmen und 
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Prozessen, die wir zusammen angestoßen haben, wird mir selbst ganz schwindelig. Eine kleine Aus-

wahl:   

 

 

• Dein Verein. Sport, nur besser.  

• 150.000 Sportvereinschecks  

• Bundesweiter Trikottag  

• Zukunftsplan Safe Sport  

• Bewegungsgipfel  

• Grobkonzept und Feinkonzept  

• Menschenrechte im Sport  

• Nachhaltigkeitsstrategie  

• Dialoginitiative Olympia  

• Entwicklungsplan Sport 

 

All das, um den Sport in unserem Land zu fördern. Und damit Gesundheit und Lebensfreude von uns 

allen. Und nicht zuletzt: Zusammenhalt.   

 

Ob mit Olympia-Bewerbung oder ohne. Wir lassen nicht locker. Aber lassen Sie uns realistisch sein. 

Mit Olympia im eigenen Land im Rücken, wird alles sehr viel einfacher werden. Deshalb lassen Sie 

uns mit Herz und Verstand für Olympia in Deutschland eintreten.   

 

Statt kleinlich, großzügig. Statt halbherzig, mit voller Kraft. Statt verzagt, mutig. Und dabei immer wert-

schätzend. WIR WOLLEN OLYMPISCHE UND PARALYMPISCHE SPIELE IN DEUTSCHLAND!  

 

Herzlichen Dank  

 

  

 

 

 


